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S Die Statuen

yr 162
Volkskreiſen errichtet werdenumgrenzten verſtehen zu lernen und nicht ſie gutzuheißen Es iſt auf der

Allerlei Denkmnäler Wrangel s und des Miniſters Grafen Brandenburg auf dem anderen Seite begreiflich wenn die Freunde eines Heine
indet die Sozial Leipziger Platz zu Berlin die Statue des ſpäter von Napoleon denkmals den Kampf nicht aufgeben wollen Der

Nach dem Kaiſer Wilhelms Denkmal v tage erklarte geſchlagenen Nheinbundgenerals Wrede in München und noch ſo Verzicht würde ihnen wie ein Eingeſtändniß der
demokratie wie Herr Singer kürzlich im Reich du ruckes manche ähnliche Leiſtung im weiten Deutſchen Reiche ſie beſſeren Sache des Gegners mindeſtens ſeiner that

ein Bedürfniß Wegen eines beſonders ſcharfen Ausdruavieſes W cer Geſuhls für die Bedürfnißfra n ter
ſozialdemokratiſche Zeitung in den Reichslanden ſoe attedrückt worden Zu erher Zeit tobt wieder einma e
der Kampf um das Heinedenkmal Jrgendiver a Wern
beliebten neueren Muſtern kürzlich eine Umfrage bei Man nd
der Oeffentlichkeit gehalten und eine W Stipmen Kr un
wider das Heinedenkmal geſammelt Man erfährt da
daß Männer wie Paul Hehſe entrüſtet über die Anfeindung
des Denkmalplanes ſind und daß andere Männer g V man
es nicht zugetraut hätte wie Roſegger und r u
von einem Heinedenkmal nicht recht wiſſen wollen Leſer
iſt ſo klug wie vorher Entweder hat er ſeine eigene Meinung
über die und dann können ihn die Gegner ſeine Anſicht nicht

S umſtimmen die Freunde ihm nichts Neues ſagen Oder aber
t er ſchwankt mit jener Objektivität, die im Grunde oft nur
Stumpfheit iſt zwiſchen ja und nein und dann hebt ſich das
Ja und das Nein der ſonderbaren litterariſchnational politiſch
äſthetiſchen Enquete zu einer Null auf Ueber die Enquete
hat es wie natürlich nun wieder einen heftigen Meinungs
austauſch gegeben und die Geſchichte könnte ſich ſo endlos
fortſpinnen wenn ſie nicht zuletzt an der Verdroſſenheit des

Publikums ihre Schranke fände sDieſe Denkmalsfragen ſind es indeſſen aus wichtigen Gründen
werth daß man in dem Hin und Her leidenſchaftlicher Gegen
ſätze den Faden auffucht der den Streitfall an überlegene Ge
ſichtspunkte anknüpfen kann Man würde uns für geſchmacklos
halten wollten wir mit gerunzelten Brauen und friedlichem
Ernſte die Frage erörtern ob Kaiſer Wilhelm der Reichs
begründer ein Denkmal in der auptſtadt verdiene oder ob
die geniale Dichterkraft eines Heine würdig eines Denkmals
erſcheine Eine Engquete darüber ob Kaiſer Wilhelm in Erz
und Stein verbildlicht und verewigt werden ſoll wäre nicht
läppiſcher als die Umfrage es iſt ob Heine zu den großen Welt

den gehört J e W das Denn hen d V W
er befreienden Kultur auf dieſen Mann ſtolz ſein darf odernicht Herche darauf kommt an Selbſtverſtändlichkeiten Auffaſſung dieſe Statuen nur der n

dieſer Art erſt noch mit pedantiſcher Gründlichkeit feſtzuſtellen ſeiner gegebenen Geſammtſitugtion von e und
die etwas unfreiwillig Komiſches an ſich hat idern über Weltauſchauung ſind die allein es zu bekämpfen gilt wobeidieſe Grundfrage hinaus und ſie ganz bei Seite aſen erhebt verbalen migen Siege jener Ausdruck ſelber echolos wird

ſich die völlig andere Frage ob Denkmäler errichtet werdenſollen wenn nicht die überwiegende Mehrheit der Nation mit Mit der heftigen Befehdung des Planes warmherziger
ewiſſermaßen naiver Freudigkeit ein lautes Ja dazu ſagt und geiſtig freier Männer Heinrich Heine ein Denkmal an darkt

effentliche Denkmäler ſtellt nicht eine Minderheit auf auch den Ufern des Rheins zu errichten ſteht es doch anders Ob ſtürmiſche Kundgebungen dar die ſich noch ſteigerten als der
nicht die eine Hälfte des Volkes im Gegenſatz zur andern man es nun beklagt oder beſpöttelt ſo iſt es doch nun ein Kaiſer und König Humbert ſich wiederholt auf dem Balkon des
ſondern ſie müſſen aus der gemeinſamen Stimmung heraus mal fo daß umfaſſende Volkskreiſe von dieſem Heinedenkmal Palais zeigten
eboren ſein aus einer Empfindung die weit über alle nichts wiſſen wollen beeinflußt von der Herrſchaft eines be Aus Kiel verlautet in Marinekreiſen daß der Kaiſer ſeine

Zweifel hinweg iſt die etwas von der ſelbſtſicheren Wurzel dentlich ausſchließenden und einengenden Geiſtes den man nach Nordlandsreiſe bereits im Mai antreten werde Die Kaiſer
feſtigkeit einer dogmatiſchen Hingabe hat Dieſe Regel Belieben chauviniſtiſch oder teutoniſch nennen mag dem man yacht Hohenzollern wird bereits fleißig auf der Werft reparirt
erleidet nur ſcheinbare Ausnahmen dort wo Denkmäler für gleichwohl trotz vieler bedauerlicher Mängel objektive Gerech Der zur Unterſuchung der Verhältniſſe in Kamerun in
verbältnißmäßig unbedeutende Perſonen aus konventionellen tigkeit widerfahren laſſen kann eine Gerechtigkeit die ſich freie Spezialmiſſion nach dort entſandte Regierungsrath Roſe Hilfs
Rückſichten oder aus dem Belieben von Fürſten oder eng lich damit wird begnügen müſſen die Urſachen der Erſcheinung arbeiter in der Kolonialabtheilung iſt nach Berlin zurückgekehrt

paſſen natürlich nicht in die oben gegebene Begriffsbeſtimmung
aber ſie ſtoßen auch nicht an weil ſich der Geiſt der Nation
hier mit der unbeſieglichen Waffe vollkommener Gleichgiltigkeit
zu helfen weiß Einem wahrhaft großen Manne einem voran
ſchreitenden Führer des Geiſteslebens wird man ein Denkmal
nur ſtiften wollen wenn es keinen Streit über die Vorfrage
mehr giebt Ein gutes Prüfungsgebiet ſtellt die in jüngſter
Zeit erörterte Frage der Errichtung von Lutherdenkmälern
dar Dem Klerikalismus wird ein ſolches Denkmal ſelbſt
verſtändlich niemals behagen aber er muß ſich mit ohn
mächtigen Proteſten begnügen wenn Lutherſtatuen ſich in vor
wiegend proteſtantiſchen Ländern und Orten erheben ſo in
Worms ſo demnächſt in Berlin Eine Herausforderung unſerer
katholiſchen Mitbürger dagegen wäre es wenn ein leidenſchaft
liches Uebermaß proteſtantiſchen Gefühls darauf dränge

len er etwa in Köln oder in Würzburg zu er
richten

Scheinen ſo gewiſſe Berührungspunkte zwiſchen der ſozial
demokratiſchen Ablehnung des Kaiſer Wilhelm Denkmals und
der ſtarken Gegnerſchaft gegen ein Heinedenkmal zu beſtehen
ſo ſind die Unterſchiede ebenſo groß wie entſcheidend Wir
bekämpfen die Sozialdemokratie aber wir müſſen ihr ein
räumen daß ſie das Perſönliche und überhaupt die Details
unter die überragenden Prinztipien zu ſtellen und hiernach das
Kleinere auch als klein zu behandeln weiß Ein echter Sozial
demokrat wird an einem Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm
niemals ſeine Freude haben aber ein ſolches Denkmal wird
ihm durchaus nicht zum Symbol ſeiner allgemeinen Abneigung
gegen das Beſtehende werden ſondern er wird mit etwas
ſchulmäßigem Doktrinarismus bei ſeiner Betrachtung davon
ausgehen daß ſchließlich das Größere das weniger Große in
ſich begreift entweder einporhebt oder in ſeinen Sturz ver
wickelt Dem ſozialdemokratiſchen Durchſchnitt wird ein

ſächlichen Ueberlegenheit erſcheinen während ſie doch ſiſind daß Heine im unbefangenen Volksgemüth Wege ad ſeit

Wurzeln geſchlagen hat So begreiflich nun aber auch die
Empfindung iſt daß das Denkmal den Widerſtrebenden ab
getrotzt werden muß ſo bekennen wir daß uns in dieſem Falle
die Vertagung einer heikel gewordenen Streitfrage als der
beſſere Theil der Tapferkeit im höheren Sinne erſcheinen
würde Wohlthaten ſollen nicht aufgezwungen werden geiſtige
und moraliſche ebenſo wenig wie materielle Denen die Heine
hochhalten kann es genügen daß ſein Denkmal in ihren
Herzen ſich u Die Abſicht ſichtbarer Symbolik war gut
und recht ſo lange der freudige ſeinen Jnhaber ehrende Glaube
gehegt werden durfte daß die Geſammtheit der Nation dieſer
Abſicht zuſtimmendes Verſtehen entgegen bringen werde
Vielleicht iſt die Enttäuſchung für manchen ſchmerzlich während
andere zu denen auch wir uns rechnen nur haben eintreffen
ſehen was ſie vorher erwartet haben Aber ob ſchmerzlich
oder nicht die Sache ſollte in dem Augenblick auch abgethan
ſein wo eine ſo umfaſſende Oppoſition wirklich laut wird

e muß doch ein Denkmal nicht in die Obhut von Gegnern
ſtellen

Deutſches Reich
Hof und Perſonalnachrichten

Venedig 7 Apell Kotſ W Berlin 8 April
enedig 7 April aiſer lhelm traf heute frü10 Uhr an Bord der Yacht Chriſtable im Hafen e

Fünf Dampfer auf welchen die Mitglieder der hieſigen deutſchen
Kolonie der Gemeinderath und eine große Anzahl geladener
Perſonen ſich befanden waren der Yacht zur Begrüßung entgegen
gefahren Um 11 Uhr 50 Min kündigten Salutſchüſſe die An

k ozia Durchſchnitt w kunft der kaiſerlichen Yacht in Venedig an eine dichtgedrängteKaiſerdenkmal ſchließlich ebenſo gleichgiltig ſein wie die Denk Meuſchenmenge hlelt den Strand dicht beſetzt Das Wetter iſt

mäler anderer Fürſten weil immer nach ſozialdemokratiſcher Arächtig Während der Fahrt vom Hafen nach Venedig blieb der
ebenſachliche Ausdruck Kaiſer auf der Schiffbrücke ſtehen und dankte für die Kund

gebungen mit militäriſchem Gruße König Humbert und
der Herzog der Abruzzen begaben ſich ſogleich nach Ankunft
des Kaiſers in einem königlichen Booi an ord deracht Khwiſtehſen Wanhiue ſehr beraliche Begrüßung wiſchen
kehrte der König in das Palais zurück wohin ſich der Kaiſer
kurze Zeit darauf in einem Boot gleichfalls begab Die auf dem
Markusplatz angeſammelte Menſchenmenge brachte dem Monarchen

Und wir weinten auch herzzerbrechend
Dort oben ſehen wir uns wieder Vergiß mich nicht ich

liebe dich ewig
Jch dich auch Otti Jch ſchwöre es dir

So Und ſie ſtreckte ſich ins Moos mir zur Seite und
faltete die Hände unter dem Kopfe

Wie alt biſt du denn
Dreizehn Jahre Und du

Nachdruck verboten

Die kleine Koymkeßt

e Von Karl Buſſe Darin r nächſten Mongt De We n d Toch t v e cu Da biſt du aber groß Die Weiber ſind doch ſchle eo wasg WMerkwürdig ſchnell hatte ich mit ihr Freundſchaft geſchloſſen Kicht wahr und ich reite doch ſchon ganz ausgezeichnet Dabei blies ich einen Ring nach dem andern

en nen Sie fand meine Gedichte entzückend und meine Jg Du biſt wohl aus dem Cirkus Meinſt du meine Schweſter
J bidndee ar artig Jch lobte dafür ihr dunkel Leider nicht, uſſt ſie Hm Natürlich auch ſchlecht Erſt verlobt ſie ſich mitnömich ihr on ihren kleinen Ajax So nannte ſich So ward unſere Bekanutſchaft eingeleitet mir und dann nimmt ſie den dämlichen Jtzenplitz
S Unſere Bek Als wir zwei Jahre älter wurden verlobten wir uns Armer Kerl Trifft dich wohl ſchwernſere Bekanntſchaft zog ſich durch mehrere Jahre Natürlich nur entre nous Ach Leo, ſeufzte ich Jch bin Dichter und wir wir

Eingeleitet wurde ſie von Gott Zufall Und das kam ſo
Eines Tages lag ich im Forſt der ſich an die Stadt anlehnte
und dichtete ganz friedfertig die ſchönſten und ſinnigſten Wald

IJch bleibe dir ewig treu, ſagte die kleine Komteſſe Wie ſie können ſolchen Schmerz in unſerem ganzen ſpäteren Leben
küſſen konnte ſo heiß ſo wild die Dreizehnjährige nicht verwinden

Mit ihrem Bruder zuſammen beſuchte ich das Gymnaſium Ja wir Männer wir lieben doch viel treuer
lieder die überhaupt möglich ſind Plötzlich hinter mir hörte
ich ein Trappeln Jch wandte den Kopf und ſtaunte Ein
kleiner geſcheckter Gaul faſt wie ein Cirkuspferd ausſchauend
darauf ein Mädel mit einem niedlichen Hütchen

Jch war ganz Dichter
Die Waldfee rief ich und ſtreckte beide Arme aus

e v dabei W ſie ihr Reitkleid
x on angekommen iber nern More g aldfeen gehn doch nicht nach

Da haſt du recht meinte ich nachdenklichDe mee denn x nagveuriig
ch ich dichte ſtammelte ich erröthend

ger Ach ſo das iſt hübſch Machſt du auch ſo
öne Lieder wie ſie der alte Jbbe immer ſingt
e Wer iſt denn das

Da r Junge, ſegte ſie wieder den kennſt du nichtDas iſt ja der bli Fennſt du iLiebich aber ich t Er heißt eigentlich
IJch ſchreibe viel beſſeres

S Hör mal es muß eigentlich ganz hübſch da ſein
Oui mademoisolle, ſagte iSie halſchte in die daher ch ſehr ſtolz

Du kannſt auch franzöſiſch 9
m je mee werde legen

ehe r r ieHaſtig mit ſchnellem Sprunge war ſie vomDein neues Kleid wird ganz grün eder

Sie lachte nur und klopfte ihrem Pferdchen den Hals

auch Aonsieur jo
0he2z toi non chez

in der kleinen halb polniſchen Kreisſtadt Wir wurden Freunde
und dann war ich eine Zeit lang jeden Sonntag im Schloſſe

Meine ſüße wilde Otti mit dem dunkelblonden Prachthaar
blieb mir noch immer tren Jhretwegen nahm ich als Sekundaner
an den Tanzſtunden theil ihretwegen legte ich dabei mein
halbes Vermögen in Blumen und Limongaden an ihretwegen
Üüeß ich den beſten ruſſiſchen Cigarettentabak von den Koſaken
über die Grenze ſchmuggein und war glücklich wenn die ſchmale
Hand mit heißem Drucke ſich um die meine legte oder wenn
dem ſchönſten vollrothen Munde der Welt blaue Rauchringel
entſtrömten

Jch ward neunzehn ſie ſiebzehn Jahre
Du ich muß mich verloben, ſagte ſie einſt zu mir
Bitte Otti noch einmal Und ich ſtreckte ihr bereit

willigſt meine Hand entgegen
Aber nicht mit dir

87
Ja der Freiherr von Jtzenplitz hat um mich geworben
Donnerwetter dieſes Schaf
Nicht wahr Koloſſal Schadet aber nichts Schafe ſind

ſauftmüthig
Dann werden wir ſn müſſen
Ja ſo wird es wohl kommen, ſagte ſie traurig

n i gleich, antwortete ich Adien Otti laß dir s aut
gehn

So nimmt man aber doch keinen Abſchied fürs Leben Du
willſt Dichter ſein

Gewiß Jch ſchreibe noch heute ein paar Senette
Thue das und nun nmarme mich zum letzten male Jch

Still Ajax Dann band ſie es an einen Bann glanbe wir müſſen auch weinen dabei

Nicht wahr Jch vergeſſe Otti nie und wenn mein
Name einſt neben dem eines Schiller Geibel Ebers im herr
lichſten Glanze ſtrahlt dann wird deine Schweſter weinen und
ſchluchzen daß ſie mir nicht treu geblieben

Eine kleine Pauſe
Ach ja die Nachwelt ſoll mich kennen und neben meinem

Namen ſoll der meiner Otti leuchten die mich verlaſſen die
mir das Herz gebrochen hat

Uns ſtänden beiden die Thränen im Auge
Der blaue Rauch ſtieg langſam in die Höhe

Du Leo, ſagte ich nach einer Weile indem ich mich in
den Seſſel zurücklehnte was meinſt du Ob ſich s eigentlich
lohnt die kleine Eggert zu pouſſiren

O du meine goidne erſte Jugend

Demoiſelle Fränlein Gnädiges Fräulein
Gegen den Mißbrauch unnöthiger Fremdwörter in unſerer

Schrift und Umgangsſprache wird ſchon ſeit vielen Jahren mit
unverkennbarem Erfolge gekämpft dank vor allem den Be
mühnngen des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins Daß es
dabei auch nicht an Leuten fehlt die über das Ziel hinans
ſchießen iſt ſo begreiflich wie ungefährlich Wichtiger iſt eine
andere Gefahr indem wir den einen Feind aus dem Felde
ſchiggen dringen andere Feinde unbehelligt hinter unſerem Rücken
ein Es ſcheint in der That ar o der einſeitige Kampf gegen
die ausländiſchen Schädlinge das ſprachliche Feingeftol weiter
Kreiſe abſtumpfe gegenüber anderen Mißbräuchen die unſere
Umgangsſprache noch ſchlimmer zu entſtellen drohen als eiv
äberflüſſiges Fremdwort Ein Mißbranuch der gerade in der



er

Nach der offiziellen Liſte nehmen an derpri uſe den ochzeit iheil die Königin
n iſer elm Kaiſerin Friedrich der Prinz von
Herzo und die Herzogin von Connaught Frinß und

nrich von Preißen die Großfürſten und Gronen Wird und Sergius rin Alex und die
zen Heinrich und Wilhelm von Heſſen Prinz und Prinzeſſin

inrich von Rumänien das Erbprinzenpagr von Meiningen
und Prinzeſſin Ferdinand von Rumänien die Prinzen

rinzeſſinnen Philipp von Koburg Aribert von Anhalt undHeinrich und Ludwig von Battenberg Pwie Graf Arthur Mens

dorff Sonach trifft der Thronfolger von Rußland nicht ein

Die Reich stagsſitzung
g Berlin 7 April Auf der heutigen Tagesordnung

ſieht die zweite Berathung der Stempelſteuer Novelle
Nachdem Abg Gamp im Namen der Kommiſſion referirt bat
erklärt Abg Richter dfr daß ſeine Partei von einer ein
gehenden Erörterung abſehe weil eine große Mehrheit für die
Vorlage vorhanden ſei daß ſie aber gegen die Erhöhung ſtimmen
werde weil ſie gegen jede Stenererhöhung ſei ſo lange nicht die
BranuntweinLiebesgabe abgeſchafft ſei und weil ſie jede Ver
kehrsſteuer für zerſtörend halte Bei dem Steuertarif für Kauf
und Anſchaffungsgeſchäfte beantragt Abg Müller Centr zu
ſetzen Nio für je 1000 Mark Abg Geſcher und andere Ab
geordnete erklären ſich für den Antrag der trotz Widerſpruches
von anderer Seite angenommen wird Eine fernere Nummer
des Tarifs ſetzt nach dem Kommiſſionsvorſchlage für ufancemäßige
Termingeſchäfte 10 pro Mille für Geſchäfte ohne Termin o
pro Mille feſt Die Regierungsvorlage will dagegen einen
Stempel von o pro Mille für alle uſancemäßigen höheren
Kauf und Anſchaffungsgeſchäfte haben Nach längerer lebhafter
Debatte an der ſich Redner aus den verſchiedenſten Parteien be
theiligten wird der Vorſchlag der Kommiſſion angenommen und
das Haus wendet ſich der Berathung des Geſetzes ſelbſt zu
Artikel 1 wird ohne Diskuſſion augenommen Artikel 2 der die
Steuer auf Quittungen Checks und Frachtbriefe vorſchreibt ſoll
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion abgelehnt werden Der
Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky will angeſichts der
großen Majorität mit welcher die Kommiſſion die Steuern ab
gelehnt hat keinen Verſuch machen dieſelbe wieder herzuſtellen
jedenfalls müſſe aber jetzt oder ſpäter der Ausfall durch andere
Steuern gedeckt werden Die Quittungs Check und
Frachtbriefſteuer wird hierauf einſtimmig abgelehnt
Die folgenden Artikel enthalten die Feſtſetzung des Tarifs Aus
führnugs und Uebergangsbeſtimmungen Die letzteren werden
einem Antrage des konſervativen Abg Geſcher gemäß an
genommen wonach der Termin für das Jnkrafttreten des Geſetzes
auf den 1 Jul 1894 feſtgeſetzt wird Schließlich liegen noch
mehrere Reſolutionen vor Die Kommiſſion beantragt die ver
bündeten Regierungen zu erſuchen zu veranlaſſen daß
von den Börſenaufſichtsorganen Fürſorge getroffen werde
daß beim Kommiſſionsgeſchäft den Kommittenten keine höheren
Stempelbeträge in Rechnung geſtellt werden als von den Kom
miſſionären ſelbſt bezahlt worden ſind Eine Reſolution des Abg
v Cuny nmatlib will die Regierung erſuchen auf Grund der
Ergebniſſe der Börfen Enquete ein Börſfen Org aniſations
geſetz bald vorzulegen Die Debatte über die Reſolution wurde
bis Montag vertagt Nächſte Sitzung Montag Vertrag
mit Urugugay

Sitzung des Abgeordnetenhauſe s
g Berlin 7 April Es wurde die zweite Berathung des

Eiſenbahnetats fortgeſetzt Abg Brömel dfrſ beantragt

r Je e e r öt t2,300,000 M zu erhöhen Von konſervativer Seite wird der An
trag bekämpft Auch der Finanzminiſter Miquel ſpricht ent
ſchieden gegen den Vorſchlag Brömel hält denſelben aufrecht
Nach längerer Debatte wurde der Einnahmetitel Perſonen

letzien Jahren mit unglaublicher Schnelligkeit in der Umgangs
ſprache unſeres bürgerlichen Mittelſtandes um ſich gegriffen hat
und nun wohl kaum mehr zu beſeitigen iſt iſt die Anrede
gnädiges Fräulein und gnädige Fran

Man braucht noch keine grauen Haare zu haben ſchreibt Ernſt
Mütlenbach in den Grenzboten um ſich der Zeit erinnern zu
können wo dieſe Anrede in der bürgerlichen Umgangsſprache
großer Theile des deutſchen Sprachgebietes durchaus unbekannt
war Wohl im größten Theile der Rheinlande würde man noch
bis vor einem Jahrzehnt innerhalb einer gutbürgerlichen Ge
ſellſchaft mit dieſer Anrede weiter nichts erzielt haben als einen
gehörigen Lächerlichkeitserfolg Gnädige Frau und gnädiges
Fräulein war damals am Rhein lediglich in beſonders vor
nehmen oder vornehm ſein wollenden Häuſern geläufig als An
reden der Dienſtboten an ihre Herrſchaft oder deren Gäſte Den
Frauen und Mädchen in der bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber
bedienten ſich Bekannte gleichen Standes einfach der Anrede
Frau N N und Fräulein N höchſtens trat deutſcher

Unſitte gemäß bei den Frauen womöglich an die Stelle des
Familiennamens irgend ein ihrem Manne zuſtehender Titel oder
Berufsname Frau Regierungsfupernumerar Frau Baumeiſter
Frau Aſſeſſor uſw Hente iſt das anders Bis an die unterſten
Srenzen der noch zum Mittelſtande gerechneten Berufs und
Vermögensklaſſen wächſt mit unheimlicher Schnelligkeit die Zahl
der Frauen und Mädchen die ſehr ungnädig werden wenn man

nicht unabläſſig ihrer Gnädigleit verſichert Es iſt Thatſache
ß ſich in manchen rheiniſchen Städten Ladenbeſitzer aus Ge

ſchäftsgründen gezwungen ſehen ihrem Verkaufsgeſinde dieſe
Anrede an die bisher in alter Weiſe begrüßten Stammkunden
aufzuerlegen weil manche von ihnen ſonſt in ein höflicheres
Geſchäft überzugehen drohen

Woher der neue Brauch in das gemüthliche Rheinland ein
geſchleppt worden iſt darüber gehen die Meinungen auseinander
Die einen ſchieben die Schuld kurzer Hand dem Nordoſten und
insbeſondere dem Berlinerthum zu andere verweiſen auf den
Süden Es iſt ja bekannt daß in manchen Theilen des
ſchwäbiſchen und bajuvariſchen Stammgebiets die Titelſucht un
beſchadet aller urwüchſigen Gemüthlichkeit beſonders üppige
Ranken treiht Ueberkultur und Anfangskultur berühren ſich in
dieſem Punkte wie in ſo vielen anderen die homeriſchen

Helden bis herab zum Ziegenhirten und heutzutage noch die
Negerhänpilinge reden einander im täglichen Verkehr mit einer
Fülle von ſorgfältig abgemeſſenen Formeln an wie
ſie im modernen Europa nur noch in amtlichen Ein
gaben an allexhöchſte Perſonen üblich iſt Was unſeren
beſonderen Fall angeht ſo iſt es Thalſache daß in den
öſterreichiſchen Landen bereits vor hundert Jahren die Anrede
Fräulein, die damals im übrigen deutſchen Sprachgebiet re

ich und gewohnheitsmäßig nur den Tat her Geſchlechter
zuſtand aus SZſichteit auch den Töchtern bürgerlicher Hono
tatiores gegeben wurde Dieſe Uebertragung die die Grunb
lage der bis vor kurzem allgemein giltigen Ausdrucksweiſe bildet
iſt alſo ſeiner Zeit vom Südoſten ausgegangey Es ſcheint daß

und Gepäckverkehr unter Ablehnung des Antrags Brömel
bewilligt Nächſte Sitzung Montag Eiſenbahn Etah

Getreidemonopol
Ein Antrag Kanitz auf Einführung des Getreidemonopols

erſucht den Reichskanzier baldigſt einen Geſetzentwurf vorzu
legen wonach der Einkauf und Verkauf ausländiſchen Getreides
und der Mühlenfabrikate ausſchließlich für Rechnung des
Reiches erfolgen ſoll und die Verkaufspreiſe feſtgeſtellt
werden auf mindeſtens 215 Mark pro Tonne für Weizen
167 M für Roggen und 155 M für Gerſte z

Zur Kali und Magneſiafrage
Jm Reichstag hat Abg v Ploetz mit Zuſtimmung der

Konſervativen folgenden Antrag eingebracht
Der Reichstag wolle beſchließen die verbündeten Regierungen

r erſuchen einen Geſetzentwurf betr die Einführung eines
Ausfuhrzolles auf alle aus dem deutſchen Gebiete ausgeführten

Kali und Magneſiaſalze vorzulegen

Das Nachſpiel zum hannoverſchen
Spielerprozeß

Die Meldung daß 15 Offiziere wegen der Rolle die ſie
im hannoverſchen Spielerprozeß gehabt haben entlaſſen
worden r beſtätigt ſich inſoweit als in der That gegen eine
größere Anzahl jener Offiziere auf verſchiedene Arten der Ent
laſſung erkannt worden iſt je nach dem Grade der Verſchuldung
der ſie traf Abgeſehen von dieſen Offizieren die jetzt das
Heer verlaſſen müſſen ſind ſo ſchreibt die Köln Ztg, auch
gegen die meiſten anderen an dem Prozeſſe Betheiligten die in
minder hohem Grade belaſtet waren Strafen geringeren
Grades verhängt worden und wir glanben daß kein einziger
der ſich an jenen Glücksſpielen betheiligt hat ſtraffrei geblieben
iſt Wenn die endliche Regelung dieſer Angelegenheit erſt jetzt
erfolgt iſt ſo iſt das dem Umſtande zuzuſchreiben daß wie
bereiks vor einiger Zeit bekannt wurde nicht alle ehrengericht
lichen Erkenntniſſe angeblich wegen zu großer Nachſicht die
kaiſerliche Beſtätigung erhalten haben und daß deshalb die
Abhaltung neuer Ehrengerichte nöthig wurde Jn jedem Falle
iſt jetzt eine ſtrenge Sühne eingetreten und es iſt mit Sicher
heit zu erwarten daß auf die betreffenden Kreiſe eine er
zieheriſche Wirkung nicht verfehlen wird da es nun klar iſt
daß der Kaiſer ſolche Vergehen ſehr ſtreng auffaßt und feſt
entſchloſſen iſt das Spiel in der Armee unerbittlich auszu
rotten Ob eine Veröffentlichung der ergangenen Verabſchie
dungen im Militär Wocheublatt erfolgen wird ſcheint frag
lich da wenigſtens nach der bisher befolgten Praxis ſolche
Verabſchiedungen nicht veröffentlicht zu werden pflegen Dieſe
Offiziere werden einfach aus der Rangliſte geſtrichen und in
der nächſten Rangliſte findet man nur unter der Rubrik Ab
gang am Schluſſe unter dem Vermerk Auß Abg außerdem
Abgang die Namen der Betreffenden ohne weitere Begründung
angeführt Ob man in Anbetracht des beſonderen Charakters
des hannoverſchen Spielerprozeſſes diesmal von dem ſonſt
üblichen Brauche abgehen und eine Veröffentlichung der Namen

ehe laſſen wird ſcheint wie geſagt noch nicht feſt
zuſtehen

Zur Währungsfrage
Jn dem Märzheft der Conrad ſchen Jahrbücher für Natio

nalökonomie und Statiſtik veröffentlicht Prof W Lexis
einen Aufſa ur Münz und Währunagsfrager in welcheme ritir e u e während der beiden letzten Jahre
erſchienenen zahlreichen Währungsſchriften in zuſammenfaſſender
Kritik beſpricht Der Aufſatz liefert auf dieſe Weiſe nicht nur
eine Ueberſicht über die neueſte Währungslitteratur ſondern er
bringt auch eingehende der

es ſich auch mit der neuen Rangerhöhung unſerer Frauen und
Mädchen ſo verhält wenigſtens zeigen ſich die aus dem Süd
oſten aus Schleſien uſw eingewanderten ihr beſonders geneigt
Uebrigens kommt nicht viel darauf an denn in unſerem Zeit
alter des Verkehrs der Zeitungen und der Stammmiſchungen
verbreiten ſich ſprachliche Mißbräuche ſo ſchnell daß für ihre
etwaige Bekämpfung der urſprüngliche Ausgangspunkt in wenigen
Jahren ganz gleichgiltig wird

Höchſt lehrreich iſt es unn zu beobachten wie genau vor
hundert Jahren eine ähnliche Umwälzung in der geſellſchaftlichen
Aurede an die Frauen und Mädchen bürgerlichen Standes an
hob wie ſie vertheidigt beſtritlken und unter anderem von einem
unſerer größten vielſeitigſten und ſprachgewandteſten Schrift
ſteller von Chriſioph Martin Wieland erörtert wurde Die
bis dahin ſeit etwa fünfzig Jahren herrſchende Anſchauung be
ſchräukte rechtlich den Gebrauch des Wortes Fräulein auf die
Töchter adligen Standes in der Umgangsſprache wurde daraus

gnädiges Früäulein während den bürgerlichen Mädchen das
franzöſiſche Demoiſelle gewöhnlich Mamſell zuſtand das
allerdings in Frankreich ſelbſt wieder bis zur Revolution ein
Vorrecht des niederen Adels war Jm Jahre 1794 wurde nun
im Königlich Preußiſchen Reichsanzeiger und anderen Blättern
der Vorſchlag laut die Anrede Fräulein nach öſterreichiſcher
Gewohnheit auch den Honopratiorentöchtern bürgerlichen Standes
zu verleihen Die Anregung fand vielen Beifall aber auch vielen
zum Theil ſehr erbitterten Widerſtand von adliger Seite Wie
land der mit einem noch viel zu wenig gewürdigten Fleiß und
Umblick alle merkwürdigen Erſcheinungen ſeiner Zeit beobachtete
und als Zeitungsſchreiber volksthümlich erörterte machte die
Frage zum Gegenſtande einer Abhandlung Ueber den Vor
ſchlag unſere bisherigen Demoiſellen künftig Fräulein zu betiteln

Neuer Teutſcher Merkur, 1794 2 Seite 401 408 Sie iſt
reichlich mit der Wieland ſchen gemüthlichen Jronie gewürzt die
ſich ſchon in der Einkleidung des Ganzen in die Formen eines
geſtrengen Rechtsgutachtens kundgiebt das auf Grund geſchicht
licher und logiſcher Thatſachen zunächſt dahinführt daß aller
dings die adligen Töchter ihren bürgerlichen Mitſchweſtern das
Fräulein nicht verweigern dürften zumal da ja für ſie immer

noch die Auszeichnung gnädiges Fräulein bliebe Dann aber
erhebt der lächelnde Menſchenkenner gegen ſeine eigene Entſchei
dung einen für ihn maßgebenden Einwand Wo ſoll denn in der
bürgerlichen Geſellſchaft die Grenze gezogen werden oberhalb
deren die Mamſell zum Fräulein wird Und er gelangt zu
dem Schluß daß entweder gewiſſe Klaſſen nach wie vor
Mamſellen blieben und alſo die Abſicht dieſes undeutſche Wort
aus unſerer Sprache zu verbannen verfehlt würbe oder daß es
dem armen Wörtchen Fräulein wie dem einſt ſo vornehmen Wort
Frau ginge das von ſeiner ehemaligen hohen Würde nach und
nach ſo tief heruntergeſunken iſt daß es nicht nur Waſchfrauen
Scheuerfrauen Butterfrauen Milchfrauen giebt ſondern ſogar
das zerlumpteſte Bettelweib kein Bettelwelb ſondern eine Bettel
frau iſt

Aus dieſem Grunde ſchlägt Wielond dann ſchließlich vor ent

Verkehrsanlage

n gegenwärtigen Stande des Streits

entſprechende Erörterungen über die angebliche Goldknappheit
und die behauptete Wertherhöhung des Goldes ſowie über die
zur Hebung des Silberpreiſes in den letzten Jahren gemachten
Vorſchläge Von beſonderem Intereſſe iſt daß Prof Lexis
trotz mancher Anerkennung die er den Arbeiten des von den
Bimetalliſten als unantaſtbare Autorität e Prof
Sueß zollt ſich im weſentlichen gegen die währungspolitiſchen
Folgerungen deſſelben ausſpricht Er würdigt unbefangen die
von Ruhland und Heim gegen Sueß Behauptungen bei
gebrachten Gründe und konſtatirt ausdrücklich daß ſich
die Voranusſehungen von Sueß ſeit dem Erſcheinen
ſeines Buches über das Gold 1877 in weſent
lichen Punkten nicht beſtätigt haben und daß ſie wahrſcheinlich
auch in der nächſten Zukunft noch immer weiter von den
Thatſachen abweichen werden Die Erſchöpfung der Alluvial
lager ſei allerdings immer weiter fortgeſchritten und neue von
erheblichem Reichthum ſeien nicht wieder aufgefunden worden
aber der Quarzbergbau habe außerordentliche Fortſchritte ge
macht und namentlich könne das Problem der Ausziehung des
Goldes aus den Schwefelkieſen als nahezu vollſtändig gelöſt
erachtet werden An dieſe allgemeine Betrachtung ſchließt ſich
eine nähere Unterſuchung des gegenwärtigen Standes derGoldproduktion in den wichtigſten Geldlauvern Südafrika

Auſtralien Vereinigte Staaten und Rußland ſowie in den
Ländern geringerer Produktion

Wir werden danach für die nächſten dreißig Jahre anf eine
jährliche Goldgewinnung im Werthe von etwa 580 Mill Mark
rechnen dürfen Dies iſt mehr als der Jahresdurchſchuitt in
den glänzendſten Perioden der Goldproduktion der von Soetbeer
für 1851 1855 auf 557 Mill und für 1856 1860 auf
564 Mill Mark geſchätzt wird und im Vergleich mit dem ge
ſunkenen Stande um die Mitte der achtziger Jahre eine Zu
nahme von 35 40 Proz

Kanalgebühren
Bei den Verhandlungen über den Elbe Trave Kanal iſt

u a die prinzipielle Frage der Kanalgebühren geſtreift worden
nachdem die konſervativen Gegner des Unternehmens die vor
gängige Ordnung der Kanalgebühren als die Vorausſetzun
für die Zuſtimmung zu weiteren nicht unmittelbar vo
rentablen Verkehrsanlagen abhängig gemacht haben Ohne
Zweifel iſt eine rationelle Ordnung des Kanalgebührenweſensdie Vorausſetzung für eine ſtaatswirthſchaftiich richtige Be

handlung der Waſſerſtraßenfrage und ebenſo unzweifelhaft iſt
es daß die beſtehenden Kanalgebühren nicht überall richtig
bemeſſen ſind

Wenn daher in eine planmäßige Prüfung der Gebühren
unter dem Geſichtspunkte der Ausgleichung der Einnahmen
und der Ansgaben für die Verkehrsanlagen einzutreten ſein
wird ſo geht die von den Konſervativen geſtellte Forderung
daß die Gebühren für alle künſtlichen und ſelbſt die mit
erheblichem Koſtenaufwand regulirten natürlichen Waſſerſtraßen

ſo zu ſind daß ſie neben den Koſten der Verwaltung
und Unterhaltung auch eine wenngleich mäßige Verzinſung des
Anlagekapitals abwerfen zu weit Das würde vielfach finanziell
undurchführbar und ohne ernſte Schädigung berechtigter Jntereſſen
nicht möglich ſein

Anders liegt wie offiziös an dekth wird die Sache betreffs
neuer künſtlicher Waſſerſtraßen ier werden allerdings er
hebliche Aufwendungen mit Staatsmitteln ſich nur daun ſtaats
wirthſchaftlich rechtfertigen laſſen wenn die nen herzuſtellende

über die Koſten der Verwaltung und des
BVotriebes auch eine mäßige Verzinſung des Anlagekapitals in
Ausſicht ſtellt Dieſe Vorausſetzung trifft auch bezüglich der
DortmundRheinKanalanlage zu während bei dem Elbe
TraveKanal die beſondere Lage des Falles eine ausnahms
weiſe Behandlung rechtfertigt

weder es in Gottes Namen bei den in der That unſre edle
Sprache verunzierenden fremden und reſpektive barbariſchen
Wörtern Demoiſelle und Mamſell zu belaſſen oder dafür
das ehrliche altdeutſche Ehrenwort Jungfer wieder in ſeinen

ehemaligen Gebrauch einzuſetzen ohne ſo viel Werth auf Unter
ſcheidungszeichen zu legen die in den Augen des Vernünftigen
keinen Sinn haben und auf Seiten derer die nach ſolchen klein
fügigen Diſtinktionen geizen eine Engbrüſtigkeit und Armſeligkeit
des Geiſtes verrathen bei deren Anblick man ungewiß iſt ob
man ſie belachen oder beweinen ſoll Mit ſeinem letzten Vor
ſchlage hat Wieland bei der Mitwelt und Nachwelt kein Glück
gehabt Das iſt auch weiter nicht zu verwundern Denn dieſer
Vorſchlag zielte auf Einfachheit alſo gerade auf das Gegentheil
von dem was allen derartigen Neugbſleckungen der Titelgrenzen
zu Grunde liegt Vollkommen aber hat ſich der Scharfblick
Wieland s beſtätigt ſeine Vorausſagung über das Schickſal des
Wortes Fräulein beginnt ſich jetzt nach hundert Jahren bis
zum letzten Ende zu erfüllen Nachdem einmal die vornehmern
unter den Demoiſellen die bisher den Adligen vorbehaltene An
rede erlangt halten ging ſie mit der Zeit auch auf die minder
vornehmen über und nun wo jede brave Küchen oder Vieh
magd auf Hochdentſch Fräulein angeredet wird verwandelt ſich
die Bürgerstochter in ein gnädiges Fränlein Sprachliche und
geſellſchaftliche Vergreifung decken ſich hier wie ſo oft Es iſt
begreiflich daß immer eine Klaſſe nach der Auszeichnung
der nächſthöheren ſtrebt und daß ſie dann um ſich nichts
zu vergeben das Spielchen wiederholt andererſeits iſt
es theils Vorbedingung theils Folge dieſes geſellſchoftlichen
Vorgangs daß die betreffenden Ehrenworte ihre urſprüngliche
Bedeutung verlieren und zu werthloſen Klangmünzen werden
Man kann genau daſſelbe bei der neuerdings ſo eifrig betriebenen
ſtaatlichen Verleihung irgend eines Titels oder Charakters an
ganze bisher davon ausgeſchloſſene Beamtenklaſſen nalürlich
unter entſprechender Aufbeſſerung der nächſthöheren Klaſſe
beobachten Das Drollige dabei iſt daß für den einzelnen in
Wahrheit gar keine Erhöhung ſtattfindet er ſteht auf derſelben
Stufe und in demſelben Verhältniß zu dem Ganzen wie er bis
her ſtand es findet nur eine Werthveränderung der Wörler
ſtatt Da aber zu dieſer Erkenntniß ſchon ſo etwas wie Nach
denken gehört ſo iſt kaum anzunehmen daß ſie die Freunde und
das Streben derer die überhaupt auf den Beſih eines leeren
Titels Werth legen beeinträchtigen wird Und ſo wird wohl
auch das gnädige Fräulein auf dem Wege der es von ſeiner
urſprünglichen Stellung als Vorrecht der Fürſtentöchter ſo noch
im fünfzehnten Jahrhundert jetzt bis an die unteren Grenzen
des Bürgerthums geführt hat weiterſchreiten bis es bei der
Viehmagd angelangt iſt Man kann einigermaßen darauf ge
ſpannt ſein welche Anrede dann unſere bürgerlichen Mädchen
übernehmen werden damit man ſie nicht mit dem gwädigen
Fräulein verwechſelt
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